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Der Bus am Schulhof


Luisa stockte der Atem. Gerade noch hatte sie am Schulhoftor gestanden, und nun saß sie in einem Kleinbus hinten auf der Ladefläche. Es war finster. Luisa war so erschrocken, dass sie es nicht einmal schaffte, zu schreien. Langsam versuchte sie, sich am Boden Richtung Tür zu tasten. »Wo bin ich??«, rätselte sie. Im selben Moment spürte sie ein Kribbeln auf ihrem Kopf. Es fiel ihr schwer, überhaupt noch Luft zu bekommen. Wie wild schlug sie mit ihren Armen um sich. Das Kribbeln wanderte ihren Nacken hinunter, und Luisa begann aus Leibeskräften zu schreien: »AHHHHHH!!!!«


Eine tiefe Stimme rief: »Wir fahren los!« Der Boden unter Luisa begann zu schwanken, und der Kleinbus, in dem sie sich befand, fuhr los. Beängstigende Stille kehrte ein. Aus der Ferne hörte sie noch einmal jemanden ihren Namen rufen. Es waren Dori, Helena und Lorenz, ihre drei besten Freunde.


Seit dem ersten Schultag in der Rabenschule waren Luisa Elliet, Doris Zucker, Helena Magdalena Goldstaub und Lorenz Braun unzertrennlich. Luisa war ein Mädchen mit langem, rotblondem Haar, das, als es noch sehr klein gewesen war, ihre Eltern bei einem Flugzeugabsturz verloren hatte. Seither lebte sie bei ihren beiden Tanten Aurelia und Phoenix Elliet. Das waren zwei der drei Schwestern ihrer Mutter und Amerikanerinnen. Die dritte Schwester ihrer Mutter, Tante Makenna, lebte in Orlando. Über sie wurde im Hause Elliet selten ein Wort verloren … Da Luisas Eltern nie geheiratet hatten, trugen sie alle denselben Nachnamen – Elliet – und ein großes Geheimnis, von dem niemals jemand erfahren sollte. Luisa lebte gerne bei ihren Tanten und ging auch gerne auf die Rabenschule. Bis zu jenem Tag, an dem sie von zwei Männern entführt wurde.


Wie nach jedem langen Schultag unterhielten sich Luisa, Dori, Helena und Lorenz noch eine Weile am Schulhoftor. Im dem Moment, als Luisa Dori ihr Handy zurückgeben wollte, packte sie ein Mann mit einer Hand an der Schulter und hielt ihr mit der anderen Augen und Mund zu. Luisa ließ vor Schreck das Handy fallen. Es zersprang in fünf Teile. Luisas Freunde zitterten vor Angst. Ein zweiter Mann sprang aus dem Bus. Er hatte einen Schal bis über die Nase und seine Mütze tief ins Gesicht gezogen. Nur seine eisblauen Augen waren zu sehen. In seiner rechten Hand hielt er ein kleines Messer, mit dem er Dori, Helena und Lorenz vor dem Gesicht herumfuchtelte. »Verhaltet euch still und ruft auf keinen Fall die Polizei! Habt ihr verstanden?! Kein Wort zu niemandem, oder wir behalten eure Freundin!« Sein Blick fixierte Dori, und er fügte hinzu: »Du wirst heute Abend gegen 17:00 Uhr einen Anruf erhalten!« Noch bevor Dori dem Fremden erklären konnte, dass es ihr Handy war, das gerade in fünf Teile zersprungen war, schubste der Mann Luisa in den Kleinbus, und die beiden Männer fuhren los. Die Hinterreifen wirbelten den Dreck auf der Straße auf und ließen die drei Freunde in einer Staubwolke zurück. Es war ein warmer Frühlingstag, doch Dori, Helena und Lorenz lief ein kalter Schauer über den Rücken. Dicke Tränen machten sich in Helenas Augen breit, als sie langsam zu Boden sank. »LUUIISSAAA!!!«, schrie sie noch einmal aus aller Kraft, und begann dann endgültig zu weinen. Dori und Lorenz standen wie angewurzelt neben ihr und versuchten, ihre Gedanken zu sortieren. »W … was … wer … waren diese Männer …??«, begann Lorenz zu stottern. Dori fand noch immer keine Worte und hielt Helena im Arm, die zusammengekauert auf dem Schulhof hockte. »I … ich … weiß nicht …«, schluchzte Helena schließlich, rappelte sich hoch und wischte sich die Tränen aus den Augen. Dori, die so sehr unter Schock stand, dass sie auch nach Minuten noch nicht wieder sprechen konnte, strich sich durch ihr hellblondes Haar und meinte plötzlich: »Wir … ich meine, ich … ich muss mir sofort ein neues Handy besorgen …!« »Du hast recht, Dori, die Männer wollen uns anrufen in weniger als zwei Stunden …«, erwiderte Lorenz verzweifelt. Mit kreidebleichen Gesichtern sammelten sie die Teile des zersprungenen Handys ein und sprangen auf ihre Fahrräder. Der Schreck steckte noch immer in ihren Knochen, als sie den Stadtteil Lichtspiel erreichten, in dem sie wohnten. Mit zittrigen Händen und versteinerter Miene brachten sie ihre Fahrradschlösser an den Rädern an und betraten das kleine, in die Jahre gekommene Geschäft. Sie versuchten, sich nichts anmerken zu lassen, als sie dem Handyverkäufer erklärten, dass sie dringend ein neues Gerät benötigten. Ein äußerst ungepflegt und schmierig wirkender Mann trat ihnen entgegen. Schwarze, fettige Locken hingen ihm in die Augen, als er Dori ein Leihgerät über die Theke schob. Und als ob er genau wüsste, was den drei Freunden gerade widerfahren war, sagte er mit einer Selbstverständlichkeit: »Ich hoffe, der Grund, warum das Handy kaputt ist, ist nicht allzu schlimm?? Ihr seht nämlich aus, als hättet ihr gerade ein Gespenst gesehen … haha!?« »Ähh … nein …War nichts Schlimmes … Das Handy ist nur runtergefallen …«, antwortete Dori rasch und versuchte, nicht rot zu werden. Sie war nicht gut im Lügen und wollte es auch nicht sein. Schnell zahlte sie die Gebühr für das Leihgerät und eilte mit ihren Freunden zurück zu den Fahrrädern. »Los, lasst uns ins Baumhaus meiner Großmutter fahren. Dort können wir in Ruhe auf den Anruf warten!«, zischte Lorenz den beiden Mädchen zu. »Gute Idee, Lorenz! …Ruhe ist jedoch nicht das Wort des Tages, mein Lieber …!«, antwortete ihm Helena nervös. »Ich weiß, Helena … kommt jetzt, wir haben nicht mehr viel Zeit!«, japste Lorenz zurück und fuhr los.


In der Zwischenzeit versuchte Luisa krampfhaft, eine Taschenlampe aus ihrer Schultasche zu kramen. »Wo hast du dich bloß versteckt?«, murmelte sie vor sich hin. Luisa saß noch immer auf der Ladefläche des Kleinbusses. Sie wurde während der Fahrt hin und her gerüttelt und konnte sich nicht richtig festhalten, geschweige denn etwas sehen. Es war stockfinster, und die beiden Männer schienen kein Ziel in Sicht zu haben. Seit einer guten halben Stunde waren sie nun schon unterwegs. In dem Moment, als sie endlich die Taschenlampe in ihrer rechten Hand hielt, begann das Kribbeln an ihrem Kopf erneut. Luisa spürte einen kalten Schauer über ihren Rücken laufen … Kaum war das Kribbeln wieder verschwunden, begann etwas leise neben ihr zu grunzen. Erst erstarrte Luisa vor Schreck, doch dann konnte sie doch schreien: »HIILFFE!!« »Ruhe da hinten!«, schrie einer der Männer und klopfte dabei heftig an die Wand der Fahrerkabine. »Sei still, es wird dir nichts passieren! Noch nicht … hahaha!«, rief der zweite Mann, und sein böses Lachen dröhnte in Luisas Ohren. Luisa hielt ihre linke Hand vor den Mund und knipste mit der rechten vorsichtig ihre Taschenlampe an. Schon wieder wollte sie schreien! Die Ladefläche war voll mit Käfigen, in denen sich Ratten, Schlangen, Spinnen, Meerschweinchen und ein Goldhamster befanden. Luisa konzentrierte sich auf den Hamster. Sie hatte Angst vor Ratten, Spinnen und Schlangen. Außerdem war einer der Käfige offen, und bis vor zwei Minuten hatte sie noch ein Kribbeln am Kopf gespürt … Luisa fühlte, wie sich ihre Haare aufstellten.





Der bedrohende Anruf


Es war 16:00 Uhr. Dori, Helena und Lorenz kletterten über die morsche Leiter ins Baumhaus. Dori legte ihr Leihhandy auf den Tisch. »Voller Empfang und voller Akku. Ich hoffe, das bleibt die nächste Stunde auch so bei diesem alten Teil«, stöhnte Lorenz. Die Minuten vergingen wie Stunden. Klar, eine ganze Stunde auf den Anruf der beiden Männer zu warten, war fürchterlich für die drei Freunde. Nun war es 16:50 Uhr. Nur noch zehn Minuten, und die drei würden endlich erfahren, ob es Luisa gut ging und ob sie ihre Freundin jemals wieder sehen würden. Ängstliche Stille kehrte im Baumhaus ein. Nur die vom Wind verbogenen Baumkronen konnten durch die Plastikfenster spähen. Lorenz‘ Armbanduhr zeigte 16:55 Uhr. Poch, poch, poch … Das Herz schlug ihm bis zum Hals. 17:00 Uhr: Dori, Helena und Lorenz starrten auf das Handy, und tatsächlich – es klingelte. Mit zittrigem Finger drückte Lorenz auf die Lautsprechertaste. »Hallo Leute!«, grollte es aus dem Handy. »Was wollen Sie von uns? Und wo ist Luisa?? Geht es ihr gut??«, stotterte Helena. »Wir wissen, dass Luisa vor zwei Wochen eine Eule von ihren Tanten zum Geburtstag bekommen hat … Bringt uns diese Eule, oder ihr werdet Luisa nie wieder sehen!! Verstanden!? Morgen um 17:00 Uhr beim alten Bahnhof! Wie ihr das anstellt, ist uns egal, aber wir wollen diese Eule!!!«, brüllte einer der Männer aus dem Handylautsprecher und legte dann auf … Den drei Freunden stockte der Atem. Mit offenem Mund schaute Helena Dori fragend an und meinte schließlich: »Seit wann hat Luisa eine Eule? Ich weiß, dass ihre Tanten zwei Eulen besitzen, aber dass Luisa auch eine Eule hat? Wir müssen uns sofort eine Geschichte überlegen und zu den Tanten fahren! Sollte Luisa tatsächlich eine Eule besitzen, müssen wir es irgendwie schaffen, diese Eule morgen zum Bahnhof zu bringen!!« Dori und Lorenz nickten nur. Sie saßen beide wie erstarrt und eingefroren da.
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Das große Geheimnis


Luisa war inzwischen von den beiden Männern in eine kleine Holzhütte bei einem nahegelegenen Wald gebracht worden. Nachdem sie panisch die Ladefläche des Kleinbusses nach dem Tier aus dem offenen Käfig abgeleuchtet und schlussendlich einen kleinen Goldhamster im Eck der Ladefläche gefunden hatte, hatte sie nun wenigstens einen kleinen Freund an ihrer Seite, der sie in den womöglich schlimmsten Stunden ihres Lebens begleiten würde. Luisa konnte das Telefonat, das die Männer mit Dori, Helena und Lorenz im Baumhaus führten, mitanhören. Große Sorgen kamen in Luisa auf. Sie hatte tatsächlich vor zwei Wochen eine Eule zum Geburtstag bekommen. Es war eine wunderschöne kleine, weiße Schneeeule, die noch nicht ganz ausgewachsen war. Luisa hatte der Eule den Namen »Orell« gegeben. Die Bewohner der kleinen Stadt Lichtspiel wussten, dass Phoenix und Aurelia Elliet im Besitz zweier Eulen waren. Viele Bewohner der Stadt wunderten sich über die beiden schon etwas älteren Damen. Sie trugen immer lange Röcke und gingen fast nie ohne Hut aus dem Haus. Da es jedoch zwei sehr nette alte Damen waren, ließ man sie in Ruhe. Die Bewohner aus Lichtspiel waren der Meinung, in dieser Stadt sollte jeder sein Leben so führen, wie er wollte. Das war das große Glück der beiden Schwestern, denn so konnten sie ihr großes Geheimnis wahren. Phoenix und Aurelia hatten aus einem bestimmten Grund zwei Eulen. Auch alle ihre Vorfahren hatten eine Eule besessen. Zumindest die, die auch zaubern konnten. Phoenix und Aurelia waren zwei Hexen. Zwei nette alte Hexen. Da auch ihre Schwester, Luisas Mutter Chloe Elliet, hatte zaubern können, war diese Fähigkeiten auch Luisa vererbt worden. Jede Hexe aus ihrer Familie bekam zum zwölften Geburtstag eine Eule. »Du bist nun so weit, mein Kind. Viel Freude mit deiner eigenen Eule. Die Zeit ist gekommen, mit der Zauberei zu beginnen!« Mit diesen Worten hatten Aurelia und Phoenix Luisa die kleine Schneeeule überreicht, welche in einem weißen Käfig saß. Das war also das große Geheimnis der Familie Elliet. Und auch zugleich der Grund, warum die Schwestern Elliet damals von Amerika in die kleine Stadt Lichtspiel gezogen waren: Durch eine Verzauberung ihrer Schwester Makenna drohte ihr großes Geheimnis aufzufliegen. Makenna hatte sich als junges Mädchen in einen hinterlistigen Zauberer verliebt, der sie später in eine bösartige Hexe verwandelte. Doch darüber wagte niemand zu sprechen.
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Die sprechende Katze


Dori, Helena und Lorenz fuhren so schnell sie konnten mit ihren Fahrrädern zu Luisas Tanten. Sie hatten sich bereits im Baumhaus eine Geschichte ausgedacht, um an die Eule heranzukommen. Bei den Tanten angekommen, drückte Dori auf die Klingel. Die drei Freunde waren so aufgeregt, dass sie beinahe vergaßen zu atmen. Tante Phoenix öffnete die Tür. »Hallo, meine Lieben! Euch hab ich ja schon lange nicht mehr gesehen! Kommt rein!«, begrüßte Phoenix Dori, Helena und Lorenz. Sie gingen gemeinsam in die riesengroße Küche. »Aurelia müsste jeden Moment nach Hause kommen. Darf ich euch einen selbstgemachten Kräutertee zubereiten? Wisst ihr, wo Luisa ist? Es ist bereits 17.30 Uhr …?«, fragte Phoenix und wischte sich eine ihrer roten Locken aus dem Gesicht. In der Küche standen drei Regale mit Gefäßen, vollgestopft mit Kräutern und Gewürzen, und ein Bücherregal. Es war sehr schlecht zu erkennen, um welche Bücher es sich handelte. Sie sahen jedenfalls nicht wie Kochbücher aus. Die Bücher waren sehr alt und trugen allesamt einen goldenen Schriftzug. Auf einem der Bücher konnte Helena den Titel »Eulenhaltung« lesen. Das war das Stichwort. Mit großen Augen blickte sie Lorenz und Dori an, und die drei Freunde nickten sich gegenseitig zu. Helena räusperte sich kurz und begann, mit zittriger Stimme Tante Phoenix ihre ausgedachte Geschichte zu erzählen. »Wir sind hier …, weil uns Luisa geschickt hat. Sie wird heute Abend nicht nach Hause kommen«, begann Helena zu stottern. Im selben Moment kam Aurelia zur Küchentür herein. Sie hatte langes, pechschwarzes Haar und trug einen Hut auf ihrem Kopf, den sie auch in der Küche nicht abnehmen wollte. An ihrem rechten Mittelfinger trug sie einen großen, sehr auffälligen Ring mit einem blauen Stein. Ihr langer Rock umspielte bei jeder Bewegung ihre Beine. Interessiert hörte sie Helena zu, bis sie sie fassungslos unterbrach: »Moment, ihr wollt im Baumhaus übernachten?? Ihr habt doch morgen Schule!? Seid ihr deswegen hier? Luisa hätte doch anrufen können!?« »Luisa hat ihr Handy in der Schule vergessen, und da sie doch die Sportlichste von uns ist, dachten wir, es wäre besser, wenn sie die Baumhausleiter auf und ab klettert und unser Übernachtungslager vorbereitet.« Helenas Mund wurde immer trockener beim Sprechen, und sie versuchte, nicht zu erröten, während sie den beiden Tanten diese Lügen auftischte. Der Gedanke daran, Luisa könnte etwas zustoßen, würden sie morgen die Eule nicht zum alten Bahnhof bringen, brachte sie aber schließlich doch dazu, weiterzusprechen. »Luisa hätte natürlich mein Handy benutzen können, aber sie schickte uns noch aus einem anderen Grund hierher.« Aurelia nahm nun ihren Hut ab und schaute die drei Freunde verdutzt an. Helena zögerte kurz, bis sie Dori unter der Tischplatte anstupste. »Luisa hat doch zum Geburtstag eine Eule geschenkt bekommen? Richtig? Wir würden sie gerne mitnehmen als unseren Beschützer für die Nacht im Baumhaus.« Verlegen grinste Helena Phoenix und Aurelia an. »Oh, Luisa hat euch also schon von ihrem Geburtstagsgeschenk erzählt?«, fragte Phoenix die drei Freunde. »Aber Orell ist doch noch fast ein Baby. Wie soll der euch denn beschützen, Kinder? Allerdings gibt er nachts immer Geräusche von sich, wenn sich ein Reh in unseren Garten verirrt«, meinte Phoenix mit amerikanischem Akzent und schaute dabei Aurelia fragend an. Aurelia gab Phoenix ein kleines Zeichen, und die beiden gingen in den Garten hinaus. Dori, Helena und Lorenz saßen nun allein in der Küche und waren erst einmal froh, dass es diese Eule wirklich gab. Noch schlimmer, als die Situation ohnehin schon war, wäre sie geworden, hätte es gar keine Eule gegeben und die beiden Männer hätten Luisa mit einem anderen Mädchen verwechselt. Während sie auf die beiden Tanten warteten, streiften ihre Blicke durch die große Küche. Vor dem Küchenofen lagen viele kleine Holzbündel, und an den Wänden hingen statt Bildern Mistelzweige. Hinter den Holzbündeln schlief eine schwarze Katze. Durch das Klirren beim Umrühren in den Kräuterteetassen wurde die Katze wach. Lorenz beobachtete die Katze und traute seinen Augen nicht … Ein Knoten bildete sich in seinem Hals. Er atmete einmal tief durch und mühte sich nach Kräften, keine Miene zu verziehen. Dori und Helena sollten nicht mitbekommen, was er gerade wahrnahm …! Lorenz zwickte sich selbst am rechten Unterarm. Er kannte diesen Trick aus Filmen, um sicher zu sein, dass man nicht träumte. »Das kann nicht sein … Das kann nicht sein …!!!«, schoss es ihm immer wieder durch den Kopf. Er bildete sich ein, die Katze hätte ihn gerade angeschaut und mit ihm gesprochen. Das mussten Wahnvorstellungen durch den Stress der letzten Stunden sein …!!? Lorenz konnte seinen Blick nicht von der Katze abwenden. Sie trug ein Halsband mit einem blauen Stein, der seitlich des Bandes befestigt war. Der Stein war wunderschön und funkelte bei jeder Bewegung der pechschwarzen Katze. »Ist das nicht … das ist doch … Tante Aurelia hat doch denselben Stein auf ihrem Ring …?«, überlegte Lorenz. Er rührte weiter in seiner Teetasse und versuchte, sich gegenüber Dori und Helena nichts anmerken zu lassen. Behutsam legte sich die Katze wieder schlafen. Lorenz beobachtete das Tier noch ein paar Minuten lang und kam schließlich zu dem Entschluss, dass es unmöglich war, dass Tiere sprechen konnten. Er trank seinen Tee aus, und die Sache war für ihn erledigt.
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